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A p h o r i o m n o  u n d  K u r z t i t e l
Von ^ u g t n  Kos enstOck

i

io ie Abnenrribr

^ Schopenhauer und rlic^fche haben den Aphorismus in unserer Literatur 
^  heimisch gemacht. rtoch bei Goethe sind die Reflexionen und tnarim eu 
oft eher ,,Cesefrüchte^. Immerhin isr er auch bei ihm schon gcrcift. D ie inittel- 
standslircratur kommt ja etw a ein Jahrhundert oder drei inenschenalter 
hinter den Trägern der geistigen B ew egung her. Daher ist sie mmmehr im 
B egriff, den Aphorism us sich einzudauen. ^

Gedankensplitter
^ :^ e i dieser Abwanderung aus der Beletage des Geistes in die weniger vor- 
^  nehmen Stockwerke ist der Aphorismus zuerst zum Gedankensplitter degra^ 
diert worden. Unsere W itchlatter führen m regelmäßig diese Fracht. D a s 
Unglück dabei ist die H äufung dieser o ft blendenden Einfälle. tBin Duzend 
ebedantcnsplitter stimmt mich stets melancholisch. Denn der Giedanke soll uns 
doch gerade dankbar stimmen; rvir wollen bei ihm verweilen. Ader den em^ 
zelnen ,,Splitter^ rönnen w ir  nur m it schwarzem Undank lohnen, so gehäuft 
wie er von S ap h ir bis zur tnitropazeitung aufzutreten pflegt. D er ^edanken^ 
splittcr ist ein U nverständnis, glaube ich. W a s  dahinter steht, ist ernster^

Zwischentitel
^ n  die Literatur dringt vom  Aphorismus her etw as rreues ein: der

Zwischentitel. I n  einer meiner ersten Schriften -  ich erinnere mich noch 
meiner eigenen Verwunderung darüber -  zw ang es mich zu Zwischentiteln 
üder ganz kurze Abschnitte t^on zwei, drei Seiten. J n  der Wissenschaft w a r  
das damals gar nicht üblich. Ich hatte keine Anleitung aus Theorie oder 
Beratung erhalten. ^ s  waren aber die Abschnitte, in denen ich damals durch­
brach zu eigenem Urteil und zu persönlich verantwortlicher S tellun gn ah m e 
die sich m ir so auflösten und gliederten.

D am it rvar ich aus der Gleichmäßigkeit und Langweiligkeit des ^tiIB  
heraus, m it deren ^ ilfe  einem belehrten von seinen Lesern nie vorgchalten 
werden darf: W a s  glaubst du denn nun von alledem, worüber du berichtest 
und rvas du behandelst selber^

in it  den ^rvischentiteln^ so sehe ich es jetzt an, bin ich aus dem Svenen 
iRaum, in dem man nur ü b e r  die D inge spricht, hinübergetreten in den 
selben Kaum  mit dem L e se rin  den Kaum , in dem die D inge zu unB gemeinsam 
sprechen.

W ie  kann der Kurztitel und die ^rvischenüderschrift ein Sym ptom  sei^ dee 
W i e d e r v e r e i n i g u n g  d e s  G e i s t e s ,  i n  d e m  sich A u t o r  u n d  
L e s e r  b e g e g n e n   ̂ ^ a t  der Aphorismus etw as ^u tun m it den kurzen 
Absagen, aus denen zum Beispiel Joseph W itt ig s  neues W erk ^ ö regott^ l 
sich so rvundervoll aufhaut^ .  ̂ ,

Ich  habe darüber noch nicht Diel nachgedacht. Und ich habe gar keine 
Iiteraturlaüssenschaftliche Nacharbeit darauf verwandt, um mir über die Ursachen



Verantwortung.

wtsSenscbaftuchen 
u^d Cangatmigken bedrohen unsere persönliche

Kurzatmiger it

leuchtet es ein, daß der Aphorismus das Gegenteil von langatmigem 
^  e  gleichmäßigem S t i l  darstellt. ^ r  ist kurzatmig und ungleichmäßig. 
smd beides zunächst keine Vorzüge. I m  Gegenteil^ kurzatmig und ungleich  ̂
m äßig sind V orw ürfe. S ie  klingen sofort an V orw ürfe an, die der tnitteu 
standssinn der bösen neuen ^ieit zu machen hat: tIervositat^ ^ast, Untreu^ 
Oberflächlichkeit. Und damit wäre der Aphorismus gerichtet a ls eines der 
^Gifte des Unterganges des Abendlandes. D aß  er auch unter die G ifte  geboren 
kamt, ist nicht zu bezweifeln. Aber es hut keinen W ert, dies Lamento über 
die heillose ^eit hier noch zu unterstützen. Jedes Kunstmittel w ird  mis^ 
braucht. Jedes technische M ittel w ird  eben zum Gegenstand der modischen 
Ueberreizuug. Aber der Aphorismus w ird  heut wahrscheinlich nicht miß  ̂
brauchlicher attgewendet a ls  die Bibelzitate im inittelalter oder die ^inblatt^ 
drucke während der Reformation. Und um von dem tnißbrauch des UUttels 
genügend Abstand zu gewinnen, hade ich gleich zu A nfang den Stammbaum 
des Aphorismus durch Goethe, Schopenhauer und rrietzsche zu adeln gesucht. 
Und mm möchte ich positiv sagen:

D e r  S c h r i t t  z u r  G l a u b w ü r d i g k e i t

^ ^ e r  Aphorismus stammt aus der Reflexion über eine persönliche und augem 
blickliche Erfahrung. S o rvo h l Kunst w ie Wissenschaft werden nun heute 

zersetzt, insofern sie unpersönlich und dadurch lügenhaft sind. W e lls  laßt 
den Staatsmännern, die er auftreten läßt, ihre richtigen rramen. Denn wir 
rverden täglich empfindlicher gegen die Lügen der Romanschreiber. D a s  Urteil 
der ersten Christen über die heidnischen fabeln w ird uns neu verständlich  ̂
^iue rvahre Begebenheit Iviegt tausend Komanhelden auf. r^egen die ^Lüge^
in der Dichtung wendet sich der Instinkt seit Goethe. ^chon der ,,rlaturaus- 
mus^ erklärt sich aus dieser Reaktion gegen die Lügen der Dichter. .Die Dichter 
haben sich detr entschwindenden Kredit zunächst durch inhaltliche rlaturtreue 
zu roahreu gesucht. S ie  hnden die Wirklichkeit photographiert.

Der Aphorismus stellt noch ein weiteres cDPfer dar. D er Dichter oder 
Forscher selber geht einen Schritt rveiter auf dem W ege zur Glaubwürdigkeit, 
wenn er ihn anrvendet. W eshalb^ W e il der Aphorism us ihm helfen kann, 
die Atemzüge deutlich zu machen, in denen er geistig schafft. glicht zufällig 
sprechen roir ja von langatmigem und kurzatmigem S t i l .  D arin  liegt, daß 
aller S t i l  a t m  i g sein mußt D er ^ieistesstolz des tnenscheu rvill das nicht wahr 
habend Der Kleist gilt als Kontinuum ; der Schriftsteller muß sein W erk souverän 
kommandieren. Atm ig denken heißt demütig denken. Demi rvie Antaus die 
^rde berühren muß  ̂ so ist der atmige S t i l  das Geständnis des schreibenden 
tnenscheu, daß er nur Diener des Geistes ist. h ingegen der heroische Ulensch ver̂  
leugnet und verhüllt seine irdische Bedürftigkeit. 1Lr spricht in einem îngep



ô, als brauchte er nie Atem zu schöpfen. S o  ist Richard W agn ers S til zum Beispiel^ W ir kommen aus einer Kunstübung, in der sich der ,,Schöpfer^ hinter seinem W erk verbirgt. Das ist eine falsche Bescheidenheit. J n  W ah r- beit kann es Hochmut sein. Denn das W erk führt irre, so, als sei der 
Künstler kein zeitgebundener, zerteilter, atembedürftiger ^rdensohn. Der Aphoris- 
nms und die verschiedenen Abarten, unter denen er sich heute in der Literatur 
durchsetzt, scheint mir daher dort, wo er mit innerer Notwendigkeit sauftritt̂  
ein W e g  zur Wahrheit.

io r r Geist als Atem

^ 1 s  us der Ueberschatzung des W erkes, des Kunstwerkes und seines ,,genialen^ 
^  Schöpfers an sich fuhrt der Aphorismus heraus. ^ r geht aus einer augen­
blicklichen Erfahrung hervor. ^ r  zerbricht System und Spekulation einer in 
sich gleichmütigen c^eisteshultung. D er Schriftsteller wird zum Schwimmer^ 
dcr immer neu in die ^lut eingetaucht werden muß, um vorw ärts zu kommen  ̂
D e r  e b e n s o  o f t  d e n  Beeis t  a u s h a u c h r n  u n d  a u f  g e b e n  m u ß g  
a l s  er i h n  e in z u a tm e n  v e r m a g .  S o  ist zw ar nicht der Aphorismus 
,,an sich^, aber die Gliederung des Zusammenhanges durch den Aphorismus 
eine Heimkehr des Gieistes in den Kreis der Geschöpfe. Auch der ^ eist 
gesteht, daß er vergänglich ist, eingeatmet und ausgeatmet w ird. 1Br w ird  Atem.

m y s t i s c h e r  A n r u f

^ ) e r  D u  füllest die ganze W e lt mit Strahlen von D ir,
die K raft sind und geheime Gewaltsamkeit,
der D u  in Ketten bindest
und von Ketten frei machst,
fülle auch mich;
und hülle mich ein,
w ie Luft umhüllt die t^rde
und w ie e^lan^ umrauscht einen Stern,
rvirf Dich über meinen C^ang
rvie S on n e eindringt in die Poren des ^rdreichs^
laß mich Dich nennen m it Deinen geheimsten Flamen.
W en n  die Andern vergeblich rufen,
mich lasse nicht umsonst Dich anschrein,
denn D u  hast mich m it lleid gezüchtigt,
D u  hast mich m it Dornen gepeitscht,
D u  hast mich aufw ärts gerissen, 
w ie ein ^ tu rtn  W äld er hochreißt.
S o  reiße ich auch auf
mein ^edet zu Dir^
denn Deine Welt
rvill tnitte seinf in meiner Seele.

K u r t  ^eynicke.


